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L iebe Le serin und
lieber Le ser ,
 
Kennen Sie Ihr Taufdatum? Sie 
finden es in Ihrer Taufurkunde 
oder können es im Pastorat der 
Gemeinde Ihrer Taufe erfragen.
Warum sollte das von Bedeu-
tung sein? Philipp Hiller, einer 
der geistlichen Väter im Pie-
tismus, äußert dazu: „Meine 
Taufe freut mich mehr als mein 
natürlich Leben!“ Ja, Sie haben 
richtig gelesen – MEHR als un-
ser natürliches Leben, warum? 
Weil die Taufe uns das Kapital 
des Heils in Jesus Christus auf 
unser persönliches Lebens-
konto gutschreibt – und unser 
Glaube sich darin gründet und 
im Leben davon zehrt. So ist die 
Taufe zwar nicht heilsnotwen-
dig, sondern heilstatsächlich – 
sie verbindet Jesus mit meiner 
Biografie. So sind die Kasualien 
die großen Gelegenheiten Got-
tes, ins Leben von Menschen hi-
nein zu sprechen und zu wirken. 
Schätzen wir sie genug? Die 
Beiträge dieser Ausgabe geben 
Gelegenheit dazu, für uns alte 
Schätze heute zu heben und 
anderen neue Schätze für ihr Le-
ben mitzugeben. Eine Möglich-
keit, kirchliche Traditionen neu 
zu entdecken und sie in unseren 
Gemeinschaften mit Leben zu 
füllen. – Lesen Sie selbst weiter, 
ich hoffe Sie tun das mit Ge-
winn! Ihnen einen erwärmenden 
Frühling und reichlich Segen auf 
Ihren Wegen! Herzliche Grüße 
vom Redaktionsteam!     

Ihr Michael Stahl.   

 Kraftquelle

„Wie schafft Ihr es, die vielen Aktivitäten in der Gemeinschaft zu bewältigen?“, 
fragte mich und meine Frau unlängst ein älterer Bruder und langjähriges Mit-
glied der Gemeinschaft. Und manchmal frage ich mich selbst: „Wann wird es 
zu viel? Wie schaffst Du das?“ Tatsächlich müssen sich auch gerade engagierte 
Christen vor dem Burn-Out, dem Ausbrennen in Acht nehmen. Das gilt nicht nur 
für Engagement in der Gemeinschaft. Das gilt auch dort, wo uns Gott für unse-
ren beruflichen Alltag hingestellt hat. Wie schaffen es Christen, aus Phasen der 
Resignation, Erschöpfung oder Entmutigung herauszufinden? Sich sehnsüch-
tig bis zum nächsten freien Tag zu schleppen, um einmal wieder richtig Kraft 
schöpfen zu können, das kann nicht die Lösung sein. 
Wir erleben es immer wieder, dass wir aus unserem Dienst heraus neue Kraft 
bekommen. Besonders dann, wenn wir uns mit dem Wort Gottes beschäftigen, 
im Gebet die Zwiesprache mit unserem Herrn suchen und ihn mit unserer Musik 
lobpreisen.  
Einen Schlüssel, um auch im Alltag aus Verzagtheit, Bedrückung, Überlastung 
herauszukommen ist Jesaja 40,31. „Die auf den Herrn harren, kriegen neue 
Kraft.“ Harren heißt dabei nicht untätig warten, sondern es schwingt die Hoff-
nung mit, die wir schöpfen dürfen, wenn wir auf unseren guten Gott blicken. 
Das relativiert vieles, was uns das Leben schwer machen will: die Überschät-
zung eigener Kräfte, die Bitterkeit über Unrecht, das uns andere Menschen an-
tun, Versagensängste.
Es ist die Kraft des Heiligen Geistes, die uns erfüllt. Diese Kraft befähigt uns 
wie der Apostel Paulus zu sagen: „Ich vermag alles durch den, der mich stark 
macht, Christus“ (Phil 4,13)
Wer weiß, dass es nicht die eigene Kraft ist, auf die es ankommt, der kann sich 
mit großer Gelassenheit seinem Alltag stellen.  Hör auf zu klagen, zu murren, zu 
stöhnen: Höre auf die mutmachende Stimme des Herrn. Gott wird Dich niemals 
überfordern, sondern Dir seine unbegrenzten Möglichkeiten zur Verfügung 
stellen.� Friedemann Ohms, Vorsitzender der Gemeinschaft Itzehoe
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Ähnlich ist es mit dem Sakrament. Gottes Liebe zu uns 
hängt an seinem Wort. Und Gottes Worte sind Wirkworte. 
Sie allein bewirken das Gesagte. Selbst wenn es nirgends 
sichtbar würde: Gottes Wort gilt! 
Damit diese Gewissheit mir auch im Zweifel nicht abhan-
denkommt, gibt es Sakramente. Zeichenhandlungen, die 
diese Worte sichtbar machen. Nicht Gott braucht das Sak-
rament, sondern wir. Von Gottes Seite aus braucht es die 
Taufe nicht. Aber der Mensch kann (zumindest) im Zweifel 
nicht ohne Taufe leben.
Martin Luther drückt es in seinem großen Katechismus so 
aus: „Also muss man die Taufe ansehen und uns nütze 
machen, dass wir uns des stärken und trösten, wenn uns 
unsere Sünde oder Gewissen beschwert, und sagen: Ich 
bin dennoch getauft; bin ich aber getauft, so ist mir zuge-
sagt, ich solle selig sein und das ewige Leben haben …“

Warum es die Taufe braucht

In Markus 16,16 heißt es: „Wer glaubt und sich taufen 
lässt, den wird Gott retten. Wer nicht glaubt, den wird 
Gott verurteilen.“ (BasisBibel)
Gehören Glaube und Taufe nun zusammen, oder nicht? Der 
erste Satz legt nahe, dass das eine nicht ohne das andere 
geht. Im zweiten Satz gibt es so offensichtlich eine Leer-
stelle, dass man meinen möchte, die Taufe sei nicht so 
wichtig. Beides ist richtig. Aus menschlicher Sicht ist die 
Taufe ein elementarer Bestandteil, weil es eine Ausdrucks-

Fo
to

: l
in

ks
: p

ri
va

t,
 M

it
te

: S
ve

n 
G

ru
be

Ist der Taufschein die Eintrittskarte für den Himmel, oder 
kann man auch ungetauft in Gottes Ewigkeit Platz finden? 
Welche Taufe gilt und wie oft kann, soll oder muss man 

sich taufen lassen? Und warum braucht die Taufe noch die 
Ergänzung durch die Konfirmation? 
Um die Taufe ranken sich viele Fragen und oft scheiden 
sich daran die Geister. Dabei sollte eigentlich das Gegen-
teil der Fall sein. In der Taufe gibt Gott den Menschen sei-
nen Heiligen Geist. Man wird durch sie in die Kirche hin-
eingetauft. Nicht in eine bestimmte Konfession, sondern 
in die allgemeine Kirche – in den Leib Christi.

Was ist ein Sakrament?

Die Taufe ist ein Sakrament und damit „sichtbares Wort“. 
Eine Zeichenhandlung. So wie Menschen äußere Zeichen 
gebrauchen, um innere Bewegungen auszudrücken, ge-
braucht auch Gott Zeichen, um mit Menschen in Bezie-
hung zu treten. 
Wenn Menschen sich ihre Liebe gegenseitig ausdrücken 
wollen, dann nehmen sie sich in den Arm. Sie schenken 
sich Blumen oder streicheln sich gegenseitig. Es ist nicht 
so, dass es Liebe nur mit Blumen und Streicheleinheiten 
gibt. Aber wenn ich anfange, an der Liebe des anderen zu 
zweifeln, hilft mir der Blick auf den Blumenstrauß, mich 
der Liebe zu vergewissern. Und die Umarmung nach einem 
Streit lässt mich glauben, dass die Liebe diese Prüfung 
überstanden hat. 

T hem a

Taufe und Konfirmation
Von echter Bedeutung für den Glauben
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Nicht Gott braucht das Sakrament, 
sondern wir.
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form des Glaubens ist. Der frisch bekehrte Äthiopier fragt 
in Apostelgeschichte 8,36: „Dort ist eine Wasserquelle. 
Spricht etwas dagegen, dass ich getauft werde?“ (Basis-
Bibel) Das ist eine gute Frage. Was spricht gegen eine Tau-
fe? Wenn ich als mündiger Mensch nicht getauft werden 
will, dann ist das auch ein Statement. Dann möchte ich 
ganz offensichtlich nicht, dass Gottes Zuspruch und Liebe 
zu mir sichtbar wird. Deshalb gehört von menschlicher Sei-
te Glaube und Taufe zusammen. Guckt man aus göttlicher 
Perspektive (wenn wir uns in aller Demut diese Sichtweise 
zutrauen), dann merken wir, dass Gott die Taufe von sich 
aus nicht als Grundvoraussetzung hat. Der Glaube allein 
macht selig (vgl. Röm 3,28).

Konkret bedeutet das: Jemand, der sich für ein Leben 
mit Jesus entscheidet und vor seiner Taufe stirbt, der 
wird nicht Gottes Herrlichkeit verpassen, weil ihm die 
Taufe fehlt. Aber wer als mündiger Christ bewusst auf 
die Taufe verzichtet, braucht gute Argumente.
Gleichzeitig wird allein die Taufe (ohne Glauben) einen 
Menschen nicht retten. Denn wer im Vollbesitz seiner 
geistigen Fähigkeiten Gottes Nähe nicht sucht, der 
wird zu dieser Nähe auch in der Ewigkeit nicht gezwun-
gen werden.

Warum die Taufe eine einmalige Sache ist und 
warum wir Kinder taufen

In der Taufe spricht Gott einem Menschen namentlich zu, 
was sowieso schon gilt: Ich, dein Gott, stehe zu dir und 
nehme dich an, weil du mein Kind bist. Unabhängig da-
von, aus welchen Verhältnissen du stammst, welches Ge-
schlecht du hast oder welche Stärken und Schwächen dich 
ausmachen. „Die Taufe ist Liebeserklärung und Treue-
versprechen Gottes gegenüber einem Menschen. Allein 
das macht ihre Wichtigkeit aus.“ (aus: Evangelischer Er-
wachsenen Katechismus)
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Wer sind wir, uns anzumaßen, dieser Zuspruch Gottes 
sei zu irgendeiner Zeit unwirksam? Nichts anderes tun 
wir aber, wenn wir die Taufe meinen wiederholen zu müs-
sen. Gottes Zuspruch hängt nicht daran, dass wir wissen, 
was mit uns geschieht. Unser Leben wird Ausdruck davon 
sein, ob wir unter diesem Zuspruch bleiben wollen oder 
uns bewusst davon distanzieren.
Dieser wesentlichste Aspekt der Taufe wird besonders 
deutlich, wenn wir kleine Kinder taufen. Hier ist offensicht-
lich, dass der Mensch zu seiner Rettung nichts beitragen 
kann. Gottes Liebe ist ein Geschenk. Sie ist an keine Vor-
aussetzung oder Vorbedingung gebunden. Dieser Aspekt 
wird leicht übersehen, wenn Menschen erst im Erwachse-
nenalter getauft werden. Zu schnell fällt unser Blick auf 
ihre selbst getroffene Taufentscheidung.

Konkret bedeutet das: Sowohl die Kindertaufe als auch 
die Erwachsenentaufe hat ihre Berechtigung. Und egal 
wann jemand getauft wurde, die eine Taufe gilt!

Warum braucht es die Konfirmation?

Ein Erwachsener bekennt durch die Taufe auch immer sei-
nen Glauben. Säuglinge und kleine Kinder haben diese 
Möglichkeit nicht. Wir bekennen stellvertretend für sie den 
christlichen Glauben.
Wenn wir den Missionsbefehl in Matthäus 28,19+20 ernst 
nehmen, dann gehören Taufe und Lehre aber zusammen. 
Damit eine Zeichenhandlung auch als solche verstanden 
wird, braucht es Grundwissen. Erwachsene, die sich tau-
fen lassen, haben dieses Wissen (in der Regel durch einen 
vorher stattfindenden Taufkurs). Wir bleiben es unseren 
Kindern schuldig sich selbst zu ihrer Taufe positionieren 
zu können. Deshalb gehört es zur Verantwortung von Ge-
meinde getaufte Kinder im Glauben zu erziehen. 
Zusammen mit den Eltern, die sich bei der Taufe ihrer 
Kinder zu einer christlichen Erziehung verpflichten, hat 
auch die Gemeinde darauf zu achten, dass Kinder zu ei-
ner eigenen Glaubensentscheidung befähigt werden. Das 
geschieht zum einen durch Paten, die als Teil der Gemein-
de Bindeglieder zwischen Täufling und Kirche sind. Zum 
anderen aber auch durch das Angebot des Konfirmanden-
unterrichts, der im Grunde ein nachgeholter Taufunterricht 
ist. 
Am Ende des Konfirmandenunterrichts soll der Jugendli-
che befähigt sein, ein eigenes Ja zu seiner früher stattge-
fundenen Taufe zu sprechen. Das Angebot von Konfirman-
denunterricht folgt also aus der Verantwortung, die die 
Gemeinde trägt, wenn sie Kinder tauft.

Konkret bedeutet das: Solange wir in der Gemeinde 
kleine Kinder taufen, sind wir verpflichtet den Heran-
wachsenden zu erklären, was bei ihrer Taufe passiert 
ist. Und es ist unsere Pflicht, sie zu fragen, ob sie ein 
freudiges Ja dazu finden.

�
� Thomas Seeger, 
� Teen- und Jugendreferent, 
� EC-Nordbund

Wenn ich als mündiger Mensch 
nicht getauft werden will, 
dann ist das auch ein Statement.



5

Fo
to

: E
C-

N
or

db
un

d

… mehr 
über Gott zu 

erfahren und ihm 
näherzukommen. (Jos-

hua, Barmstedt)

Ich  
wünsche mir 

für meine Zeit bei  
KonferIntensiv … 

… dass ich zu 
viel auswendiglernen 

muss.

Nicht 
gefallen würde 

mir bei KonferIn-
tensiv…

 
Es gefällt mir 

sehr gut, dass es so 
viele Freizeiten gibt und 
viele meiner Freunde da-

bei sind! Außerdem gefällt 
mir der abwechslungs-

reiche Unterricht! (aus 
Barmstedt)

Also bei Konfi 
intensiv darf neben dem 
Essen von Martina auch 

nicht der stille Nachmittag, 
so wie Weihnachten im Sommer 
und viele Lieder, die man singt, 
fehlen. So wie coole Leute und 

natürlich das Runde Spielen bei 
jedem Wetter darf auch nicht 

fehlen. (Charlotte, Elms-
horn)

Was 
bei meinem 
Konferunter-

richt nicht feh-
len darf?

Auch nachhaltig 
in Erinnerung geblieben 

ist mir der Abend, an dem wir 
über Tod gesprochen haben. Und die 

Abendandachten dürfen auf keinen Fall 
fehlen. Aber es gibt so viel was die Konfi-
Freizeit zu nem echt coolen Erlebnis ge-

macht hat, so auch das Baden im Aassee, 
wo welche vom Boot reingesprungen 

sind. (aus Elmshorn)

Was bleibt 
dir in Erinne-

rung?

Konfer- 
Intensiv wird richtig 

gut, wenn wir viel Spaß 
haben und wir Gott und 
Jesus besser kennen 

lernen.

Unsere 
Konfis 22

Wir haben 
unseren Kon-

firmanden in jedem 
Kurs verschiedene Fragen 

gestellt, was ihnen der Kon-
firmandenunterricht bedeutet, 

was sie genießen/genossen 
haben und worauf sie sich freuen. 
Ein paar Konfirmanden teilen ihre 

Eindrücke mit uns.

Entschieden für Christus 
grüßt

ThomaS:-)

zu m 
T hem a
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berichte aus den
bezirken

6

3
Wenn es in der Gemeinschaft 

fast nur noch „Alte“ gibt, 
wenn das Geld immer knap-

per wird und zugleich der Gemein-
schaftspastor seinen Ruhestand 
einreicht:  Wie kommt eine Gemein-
schaft wieder auf einen grünen 
Zweig? Die Itzehoer Gemeinschaft 
hat sich in dieser Situation für einen 
„Aufbruch“ entschieden.
Das mit dem Missionsbefehl (Mt 28, 
18-20) die Welt direkt vor unserer 
Haustür gemeint ist, war von Anfang 
an klar. Leitgedanke war, dass alle 
Aktivitäten ihren Ursprung im Wort 
Gottes haben müssen. 
Die Bibel vergleicht die Arbeit in der 
Gemeinde mit Ackerbau, mit Säen 
und Ernten (Lk 8,11). Die Saat ist das 
Wort Gottes, in Seiner Hand liegt das 
Gedeihen. Daher waren Methoden 
und Strategien zweitrangig, als es in 
der Itzehoer Gemeinschaft um Auf-
bruch ging.
Wenn ich als Gemeinde eine gute 
Ernte haben möchte, sollte meine 
Botschaft Relevanz für meine Stadt 
gewinnen. Es galt den Menschen 
zweierlei zu vermitteln: Wertschät-
zung und Hoffnung. Das Wort Gottes 
will mit Retterliebe vermittelt werden, 
weil es um eine ewige Hoffnung geht, 
die uns trägt und die jeder ergreifen 
kann. Gottes Wort als Saat auf den 
Acker der düsteren Dystopien unse-

rer Zeit.  Es ist nicht weniger als das 
ewige Leben, welches wir vollkom-
men kostenlos und offen den Men-
schen anbieten dürfen: offensiv auf 
der Straße, auf „Ebay“, „Facebook“ 
oder „Whats-App“. Das Internet hilft 
Schwellenängste abbauen.

Gestartet wurde mit „Kirche Kunter-
bunt“, einem Programm für Kinder mit 
ihren Angehörigen. Zwei Stunden wur-
de gebastelt, gemalt und gewerkelt. 
Papa und Mama durften mitmachen. 
Auch einige Senioren aus der Gemein-
schaft haben sich neu von dem missi-
onarischen Grundgedanken des Pro-
jektes inspirieren lassen. Natürlich 
gab es eine evangelistische Andacht 
und einen Teller heiße Suppe. 
Flankiert wurde „Kirche Kunterbunt“ 
durch Straßeneinsätze, bei denen 
zu der Veranstaltung und den Got-
tesdiensten der Gemeinschaft ein-
geladen wurde. Zu diesem Zeitpunkt 
wurde klar:  Armut hat viele Gesichter. 
Es zeigte sich, dass es eine Fülle von 
Stadtbewohnern gibt, die von körper-
lichen und psychischen Einschrän-
kungen gequält werden. 
Als der erste „Lockdown“ kam, wur-
de ein Besuchsdienst eingerichtet, 
ein Gebets-, Beratungs- und Seel-
sorgetelefon, begleitet von einem 
Versorgungs- und Einkaufsservice. 
Durch dieses Angebot ist die Gemein-
schaft in Itzehoe zum Stadtgespräch 
geworden. Niemand hatte bis dahin 
an die vielen isoliert lebenden Men-
schen in ihren Hochhauswohnungen 
gedacht und Hilfe organisiert. Es be-
gannen Spendenmittel zu sprudeln. 
Das Evangelium zu den Menschen 
bringen und praktisch helfen, ein 
Konzept, das vor über 2000 Jahren 

von einem Mann namens Jesus Chris-
tus erfunden wurde und das bis heute 
wirkt!
Seit dem Herbst vergangenen Jahres 
ist die Versorgung von Menschen in 
seelischer und materieller Not immer 
intensiver geworden. Heute betreibt 
die Itzehoer Gemeinschaft eine sozi-
ale Essensausgabe und verteilt wö-
chentlich fast achtzig warme Mahl-
zeiten an Bedürftige. In Beratungen 
durch zwei Sozialpädagogen vor Ort 
und bei Hausbesuchen finden regel-
mäßig Menschen seelische Unterstüt-
zung, Rat, Hilfe und nicht selten auch 
durch ihre Gebete zu Jesus. 
Das Wertvollste aber sind fast zwan-
zig ständige Mitarbeiter, von denen 
viele erleben, was es bedeutet, Ge-
meinschaft zu leben und für andere 
da zu sein. Unter ihnen sind viele 
ehemals von Wohnungslosigkeit und 
psychischer Erkrankung betroffene 
Menschen. Einige von ihnen konnten 
mittlerweile in möblierten Zimmern 
eine neue Heimat finden, die von der 
Gemeinschaft eingerichtet wurden.
Neue Heimat in der Gemeinschaft, 
das bietet auch das Musikangebot. 
Bei den „Guitar-Heroes“ wird einmal 
wöchentlich geprobt, was die Saiten 
hergeben. Unsere Lobpreismusik gibt 
unendlich viel Material her und veran-
kert die gute Nachricht in den Herzen. 
Das gleiche gilt für die Singgruppe, 
die sich ebenfalls wöchentlich trifft, 
wenn es die Corona-Regeln zulassen.
Dazu kommen Gebets- und Lobpreis-
abende mit Christen aus der ganzen 
Stadt, zwei Morgenkreise, einer für 
Männer, der andere für alle, die mehr 
über den Glauben erfahren wollen.
So kam die Gemeinschaft Itzehoe auf 
einen grünen Zweig: „Und es wird ein 
Reis hervorgehen aus dem Stamm 
Isais und ein Zweig aus 
seiner Wurzel Frucht 
bringen“ (Jes 11,1). 
Der Grüne Zweig, 
das ist Jesus allein.
�Friedemann Ohms, 
� Itzehoe

Wie unsere Gemeinschaft auf einen 

„Grünen Zweig“ 
 kam
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DAS
Interview

1
Was sollte man in Schleswig unbedingt 
mal gesehen haben (außer natürlich der 
Gemeinschaft)?
Unbedingt den Dom, das Schloss Gottorf und 
die schöne Altstadt mit der Holmer Fischer-
siedlung an der Schlei.2

Wer gehört unmittelbar zu Dir (Familie)?
Zu Hause sind wir nur noch zwei Leutchens – 
mein lieber Mann Michael und meine Wenig-
keit. Wir haben zwei Jungs, die aber schon 
ausgezogen sind und selber dabei sind, eine 
Familie zu gründen.3

Bist Du von Haus aus in den Glauben 
hineingewachsen oder später dazu 
gekommen?)
Zu Hause war der Glaube nicht präsent. 
Ich habe früher in Süderbrarup schräg 

gegenüber des alten Gemeinschaftshauses gewohnt 
und bin dann mal mehr oder weniger in der Jungschar 
gewesen. Danach im Teenkreis. Da fing ich dann an, 
mich langsam auch wirklich für den Glauben zu inter-
essieren. Im Jugendkreis wuchs es noch. 
Als junge Erwachsene war es nun leider mit der per-
sönlichen Beziehung zu Jesus von meiner Seite für 
einige Jahre sehr abgeflaut, aber Er zog mich wieder zu 
sich und ich durfte wieder zu Ihm zurückkommen. Das 
war mit die wichtigste Erfahrung für mich mit Ihm!

4

5

12 Fragen an ...		
                                                 	    Frauke Wurm

         Vorsitzende in der Gemeinschaft Schleswig

Welche bekannte Persönlichkeit würdest 
Du gern mal treffen? Und was würdest 
Du sie fragen?
Den Papst würde ich gerne fragen, wenn er 

eine Sache auf der Welt wirklich ändern könnte, was 
das wäre.

Auf welche Verbandsveranstaltung im 
Jahr freust Du Dich am meisten?
Die Tagung der Gemeinschaftsvorstände.

Worin siehst Du derzeit die größte Herausfor-
derung in der örtlichen sowie in der Verbands-
arbeit?
Schleswig hat zur Zeit so einige Herausforderun-

gen zu meistern; u.a. ist es in Zeiten der Pandemie schwer, die 
verschiedenen Lager zu einen. Einerseits gibt es da die Impfgeg-
ner, andererseits die ängstlichen Menschen und dann noch die 
Sorglosen. Jedem Gemeindeglied da gerecht zu werden finde ich 
schwer. – Dann gibt es noch die, die Interesse am Gemeindehop-
ping gefunden haben. – Und diejenigen, die doch lieber am Fern-
seher virtuell einen Gottesdienst anschauen.
Bei der Verbandsarbeit sehe ich auch die Herausforderung bei 
den verschiedenartigen Gemeinden – jede Gemeinde benötigt da 
etwas Anderes. 
Und überall neu Menschen für Jesus dazu zu gewinnen empfinde 
ich als ganz besondere Herausforderung. 
Es bewegt mich besonders, dass das Zusammenhalten der jet-
zigen Gemeinde so viel Raum einnimmt und der missionarische 
Aspekt dabei zu kurz kommt.

 

Was sind Deine Hobbys?
Mich mit lieben Menschen treffen und schna-
cken und etwas unternehmen, lesen, singen, 
im Posaunenchor Trompete spielen, spazieren 
gehen.6

Die Fragen stellte Prediger Daniel Benne, 
Burg i.Dithm.

In welcher Gemeinschaft bist Du Zuhause?
In der Gemeinschaft Schleswig.

Gibt es eine Persönlichkeit, die Dich be-
sonders geprägt hat?
Keine bzw. ganz viele – es waren und sind 
Menschen, die sich für Andere einsetzen, die 
mich interessieren.

12
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8
7

Was machst Du beruflich? War das auch 
schon Dein Traumberuf als Kind?
Ich bin Bundeswehrverwaltungsbeamtin. Mein 
Traumberuf war es sicher nicht; früher hat es 
mich einfach nur interessiert, Geld zu verdienen, 

um leben zu können. Meine Interessen lagen da mehr 
bei anderen Dingen – Freundschaften aufbauen und 
pflegen, Gemeindearbeit usw. 
Als die Kinder da waren, habe ich wegen der Halb-
tagsbeschäftigung bei der Bundeswehr noch 8 Jahre 
nebenbei in einer Gaststätte gearbeitet.

11 Buchtipp (neben der Bibel)?
„Ein Mann namens Ove“ von Fredrick Backmann; 
es beschreibt, wie aus einem grantigen 59-jährigen 
Ekelpaket, der viel durchgemacht hat und eigent-

lich schon mit dem Leben abgeschlossen hat, ein Mann mit 
Kampfgeist wird, der mit Hilfe von Anderen einem Freund hel-
fen möchte. Keine christliche Literatur, trotzdem sehr schön 
geschrieben und interessant vom Thema her.

Dein Lieblingsvers und/oder Dein 
Lieblingsbuch der Bibel ist?
Mein Konfirmationsspruch: Psalm 27, 1a: 
Der Herr ist mein Licht und mein Heil – vor 
wem sollte ich mich fürchten?! 



für 
Kinder

zusammengestellt 
von Annette Pempeit
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Familie

Zum Taufen nimmt man Wasser 
ohne Seife!

Mit diesem Buch wird auf kurz- 
weilige Art und Weise für Kinder ab 
4 Jahren erklärt, worum es bei der 
Taufe geht. Im Fokus steht die  
Kindertaufe. 

Es ist bei dem Verlag Thienemann-Esslinger unter der 
ISBN-Nr.978-3-522-30528-0 erschienen. 

Fearless
24 Abenteuer an Gottes Seite 
Ein Buch, das unser neunjähriger 
Sohn, der sonst eher Comics und 
überschaubare Abschnitte in „Was 
ist Was“-Büchern liest, von sich aus 
in den Weihnachtsferien durchge-
lesen hat. In dem Buch werden 24 
wahre Glaubensgeschichten von 

Christen rund um die Welt erzählt. Von Gladys Aylward 
über Dietrich Boenhoeffer und Martin Luther zu Nick Vu-
jicic, Sarah Brendel und Ole Ronkei lesen die Kinder über 
Menschen, die in der Vergangenheit als auch im Hier 
und Jetzt ihren Glauben an Jesus Christus leben. Auf fünf 
bis sieben Seiten können die Kinder Menschen kennen 
lernen, die vor allem eins zeigen: Gott kann große Dinge 
tun! – mit jedem von uns! Manche Lebensbilder sind sehr 
nahe gehend, besonders die von Bruder Yun und Richard 
Wurmbrand, die schwere Verfolgung und Gefängniszeit 
erlebt haben. Hier empfiehlt es sich als Erwachsener vor-
her das Buch einmal selbst quer gelesen zu haben, um 
zu entscheiden, ob das Lebensbild für das eigene Kind 
schon geeignet ist. 

Das Buch ist im SCM Verlag unter der ISBN 978-3-7751-
5985-2 erschienen. 

Einmal um die Welt beten
Infos und Geschichten zu Ländern 
und Völkern

Mit vielen spannenden Geschichten 
über Kinder und Familien auf der 
ganzen Welt  inspiriert dieses Buch 
gemeinsam als Familie für andere 
Länder und deren Bewohner zu be-

ten. Denn eins zeigt dieses Buch: Gott kann Menschen 
verändern – und das Gebet dafür ist eine großartige Auf-
gabe.
Den Lesern dieses Buches werden verschiedene Völker 
mit ihren Kulturen, Geschichte und ihren Traditionen 
vorgestellt. Es führt an unterschiedlichste Orte: von der 
eisigen Arktis bis in brennend heiße Wüsten. Landkarten, 
Infoboxen mit Zahlen und Fakten, Gebetsanliegen und Le-
bensgeschichten sowie kuriose Details nähren die natür-
liche kindliche Neugierde und ermutigen sie zum Gebet.

Unter der ISBN 978-3-86353-654-1 bei der Christlichen 
Verlagsgesellschaft gerne bestellen!

Das Kuscheltierkommando
Eine Geschichte über wahre Stärke

Mit diesem wunderschön illustrier-
ten Bilderbuch nimmt uns Samuel 
Koch und seine Frau Sarah Koch in 
das Kinderzimmer von Fred und Pol-
lo. Fred, ein kleiner Junge und Pollo, 
sein Teddy, sind bärenstarke Freun-

de. Doch eines Tages kommt es zu einem Unglück. Beim 
gemeinsamen Spiel im Kinderzimmer verletzt sich Pollo, 
der Kuschelteddy, schwer am Arm. Er ist von nun an ein 
einarmiger Teddy. Fred ist davon überzeugt, dass sein 
Teddy nun kein vollwertiger Teddy mehr ist und ihn nicht 
mehr beschützen kann. Pollo ist  tief verletzt und untröst-
lich. Er begegnet anderen Kuscheltieren, die ebenfalls 
ein Handicap haben. „Wir alle dachten einmal , wir wären 
nicht mehr gut genug, weil wir kaputtgegangen sind. 
Aber mit etwas Mut und Fantasie haben wir es geschafft, 
unsere vermeintlichen Fehler in Stärken zu verwandeln“, 
tröstet ihn ein Leidensgenosse.  Gemeinsam entwerfen 
sie für Pollo einen extra gefertigten Spezialarm. Fred ist 
begeistert und stellt fest: „Pollo, du bist wirklich einzig-
artig!“

Mit diesem Buch, das unter der ISBN Nr. 978-3-96129-
184-7 bei der Edel Verlagsgruppe im Jahr 2021 erschie-
nen ist, bekommen die Kinder ein Gefühl dafür, dass 
Behinderungen, Handicaps und andere scheinbare 
Schwächen, niemals den Wert eines Menschen mindern, 
sondern jeder Mensch einzigartig und wertvoll ist. 
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Was für ein Fest! Am Steilufer der Ostsee wur-
den bereits am Vortag von vielen Teamern 
mehrere große Zelte aufgebaut. Nun sind die 
Zelte bei frühsommerlichem Wetter mit fest-
lich gekleideten Menschen gefüllt. Vom Neffen 
bis hin zur Uroma sind sie gekommen. Die Po-
saunen beginnen zu spielen und dazu ziehen sie 

ein: die Kon-
firmandinnen und 
K o n f i r m a n d e n . 
Begleitet von den 
stolzen und liebe-
vollen Blicken ihrer 
Familien. Was für 
ein Fest! 
Die Mitgliedszah-
len der Evange-
lischen Kirchen 
gehen zurück. Der 
sonntägliche Got-
tesdienstbesuch 
ist tendenziell spär-

lich. Für viele ist er verzichtbar. Erstaunlicherweise trifft 
das nicht auf die Kasualien zu. Hier ist unsere Kirche ver-
gleichsweise stark. Die klassischen Kasualien sind Taufe, 
Konfirmation, Trauung und Bestattung. Doch es bilden 
sich weitere Kasualien heraus. Neue Gottesdienstformate 
anlässlich von Segnungen, Einschulungen und Jubiläen 
werden mittlerweile gut begründet hinzugezählt. 
Da erscheint es verlockend die Taufen, Konfirmationen und 
Trauungen etc. als evangelistische Gelegenheiten zu nut-
zen und unmissverständlich zum Glauben an Jesus Chris-
tus zu rufen. Hier bleibe ich zurückhaltend. Es ist richtig, 
dass zu Taufen, Konfirmationen und Trauungen mehr Kir-
chenferne kommen als zu Evangelisationen. Richtig ist in 
meinen Augen auch, dass wir nicht nur eine Servicekirche 
sind. Dennoch sind Kasualien in meinen Augen vielmehr 
seelsorgerliche Handlungen der Kirche. Sie sind Gelegen-
heiten der Zuwendung, nicht nur von Mensch zu Mensch, 

sondern vor allem von Gott zu Mensch. An 
wichtigen Lebensübergängen erfahren Men-
schen Gottes bedingungslose Zuwendung im 
Zuspruch des Segens. Die besondere Chance 
liegt darin, mit Menschen an wichtigen Stati-

onen ihres Lebens in Beziehung zu treten. In-
sofern können sie ein wichtiges Element für den 

Gemeindeaufbau werden, indem eine erste Kontakt-
fläche mit der Kirchengemeinde, der Botschaft des Evan-
geliums und dem Pastor möglich wird. Trotz allem bleibt 
die Grundspannung erhalten, dass einerseits der Mensch, 
das persönliche Ereignis und die damit verbundenen An-
forderungen und Vorstellungen im Fokus stehen und es 
andererseits um die Botschaft des Evangeliums in der 
kirchlichen Verkündigung geht. Diese Spannung können 
wir gestalten. Wo sonst kann das Evangelium so lebens-
nah und konkret als Zusage Gottes als Antwort auf die ei-
genen Lebensfragen verstanden werden? Wo sonst kann 
die eigene Biographie mit ihren Licht- und Schattenseiten 
vor dem Hintergrund der Liebe und Gnade Gottes (an-)ge-
deutet werden? 
Ich erinnere mich noch an das Taufgespräch, in dem die 
Eltern den tiefen Wunsch nach Schutz und Geborgenheit 
für ihr Kind geäußert haben. Sie haben erkannt, dass sie 
das nicht immer leisten können. Ich erinnere mich an das 
Klagen der Frau im Trauergespräch, die ihren Mann verlo-
ren hat und keine Antwort auf das „Warum?“ findet. Ich 
erinnere mich an das Brautpaar, das ich in der so schö-
nen aber manchmal auch nervenzerreißenden Zeit vor und 
während der Trauung begleiten durfte. 
In diesen Momenten kann der christliche Glaube vorsich-
tig eine Antwort anbieten. Hier braucht es achtsames und 
einfühlsames Handeln. Denn die Gefühle machen uns ver-
letzlich, angreifbar und menschlich. Deshalb sind die kirch-
lichen Kasualhandlungen für mich ein Ausdruck der unbe-
dingten Menschenliebe, Barmherzigkeit und Gnade Gottes. 
� Daniel Karstens, 
� Vikar der Nordkirche in der Kirchengemeinde Nieharde 

im Kirchenkreis  Schleswig-Flensburg
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Zwischen 
Kundenservice und 
Gemeindeaufbau
Chancen der kirchlichen Kasualien

Der Begriff Kasualien 
kommt von dem lateinischen 
Wort casus, was so viel heißt wie 
„Fälle“. Als Kasualien bezeich-
net die Evangelische Kirche in 
Deutschland Gottesdienste, die 
anlässlich wichtiger Stationen 
im Leben von Menschen gefeiert 
werden: Taufe, Konfirmation, 
Trauung und Beerdigung.

Fo
to

s:
 V

er
la

ge
/P

ro
du

kt
w

er
bu

ng



B er ich t e

10

Fo
to

s:
 E

B
Z:

Eb
er

ha
rd

 S
ch

ub
er

t,
 M

. G
er

ha
rd

t:
 p

ri
va

t

EBZ  / VG

n e u e s vo m w itt   e n s e e

Unser „digitaler Sektempfang“ 
zum Jubiläum im Mai hat uns ge-
zeigt, was man so alles machen 
kann, selbst ohne sich vor Ort zu 
treffen. Wir haben zusammen ge-
feiert, einander Anteil gegeben, 
schöne Musik gehört, sind virtuell 
durchs Gelände gestreift und vieles 
mehr. Ganz ohne Anreise, Abstand 
und Maske. Toll!

Diese Möglichkeit wünschten wir 
uns am liebsten auch dauerhaft für 
unsere Gäste – natürlich unkompli-
ziert, ohne den ganzen Aufwand 
und Fachleute plus Equipment von 
außen. Nur ein Traum? Irrtum! Im 
Rahmen der Coronahilfen ließen 
wir feste Kameras und Co. von 
besagten Fachleuten installieren, 
jede Menge Kabel verlegen und für 

einen starken Internetanschluss in den Saal sorgen.
Was wir damit gewonnen haben? Die Anfrage einer 
Kieler Kirchengemeinde für ihr Adventswochenen-
de eine halbe Stunde nach Vergabe des Auftrags(!) 
gab schon im Vorfeld die Antwort: „Sind bei Ihnen 
Hybrid-Veranstaltungen möglich, um die Predigt 
vom Wittensee aus in den Gottesdienst vor Ort in 
Kiel zu übertragen und umgekehrt den Gottesdienst 
zur Freizeit?“ NA KLAR! 
Und zwar, weil Gottes Zeitplan im Hinblick auf die 
richtige Idee zur richtigen Zeit, die finanziellen Mög-
lichkeiten und zeitliches Ineinandergreifen vom frei-
en Saal auf der einen und freie Termine der Experten 
auf der anderen Seite wieder einmal perfekt war! 
Danke, Gott!
Unter uns: Das können Sie mit Ihrer Gemeindegrup-
pe auch haben. Herzlich willkommen!

� Eberhard und Beate Schubert,

Heimleiter-Ehepaar des EBZ Wittensee

VG-Nachrichten 

Herzlich willkommen!

Martin Gerhardt in der Gemeinschaft in Lübeck

Liebe Bekannte und noch Unbekannte, ich freue 
mich sehr, dass ich ... 
... ab 01.02.2022 ein halbes Jahr lang schwanger-
schaftsvertretender Gemeindepädagoge in der Ge-
meinschaft Lübeck sein darf – in Teilzeit;  
... danach wieder mit Jesus im Gymnasium Physik 
und Englisch unterrichten werde – in Vollzeit; 
... einmal Regionalreferent für die Hochschul-SMD 
(Studentenmission in Deutschland e.V.) im Nordos-
ten sein durfte – in vergangener Zeit.  
... nun über 2 Jahre verheiratet mit Ann-Christin 
(geb. Lepenies) und seit Dezember 2021 Papa von 
Nora bin – auf Lebenszeit.  
... Jesus-Liebhaber bleibe – für die Ewigkeit. 
 

Frühjahrstagung
Sonntag, 01.05.2022, Barmstedt 

„Stirbst Du noch oder lebst Du 
schon?“ – Referent Clemens 
Hägele von den APIS, Evang. 
Gemeinschaftsverband  
Württemberg, herzliche Ein-
ladung! Einladungs-Flyer 
liegen dieser Ausgabe bei 
bzw. bekommen Sie in 
Ihrer Gemeinschaft. 

Verbandsmitgliederversammlung 2022 
Die Verbandsmitgliederversammlung 2022 wird 
vom 30.04. auf Samstag, 05.11.2022 in Neumünster 
verschoben. Wir bitten, diesen Termin neu einzu-
planen! Da wir in diesem Jahr eine Satzungsände-
rung auf den Weg bringen wollen, hat der Vorstand 
aufgrund der dafür notwendigen Vorbereitungszeit 
diese Terminverschiebung vorgenommen.  



Fo
to

s:
 E

B
Z:

Eb
er

ha
rd

 S
ch

ub
er

t,
 M

. G
er

ha
rd

t:
 p

ri
va

t

11

I n di  e e w ig  k e it  abg   e r u f e n

Der Herr ist mein Licht und mein Heil, 
vor wem sollte ich mich fürchten! 

Ich werde sehen die Güte des Herrn 
im Lande der Lebendigen

Psalm 27,1+13

g o ld  e n e h o c h z e it

N e u e m itgli     e d e r
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„Stell dir vor, es geht noch ein-
mal neu los. Nach allem was 
war. Und aus allem heraus, 
was ist: Ein neuer Anfang!“ – 

Mit diesen Worten beginnt ein neuer Video-Clip auf www.
weitesland.online . Dort wird ein Zukunftsprozess vorge-
stellt, von dem wir als Gemeinschaften profitieren. Ein 
Angebot für alle Mitarbeitenden. Alle sind eingeladen, 
sich zu beteiligen, neue Inspiration zu erfahren und ge-
meinsam Ideen für neue Wege zu entwickeln. Es geht um 
den Aufbruch in ein „weites Land“. Wir wagen neue Wege, 
um Menschen in verschiedenen Welten zu erreichen und 
eröffnen Freiräume für einen Aufbruch. Dazu bieten wir 
Netzwerke, Foren, Barcamps, Tools, Coaching, Know-How 
und Gebet an, um deine Berufung zu leben. Die Verhei-
ßungen Gottes geben uns dabei den Rückenwind.

Das Ziel: Mehr Freiraum und Verantwortung 
für junge Menschen
Junge Menschen gewinnen mehr Freiräume, um ihren Glau-
ben zu leben und Verantwortung zu übernehmen. Ebenso 
sind Frauen und Männer, Jung und Alt gemeinsam unter-
wegs. Es geht um ein neues Miteinander. Wir sehnen uns 
nach einem gemeinsamen von Gott geschenkten missio-
narischen Aufbruch. Wir wollen alles tun, um einander mit 
den Anliegen, Ideen und Bedürfnissen wahrzunehmen. 
Es ist ein Aufbruch des Vertrauens, ein Wagnis, das dem 
Auftrag Gottes folgt: „Geh in ein Land, das ich dir zeigen 
will“ (vgl. 1. Mose 12,1-3). Gott verspricht: „Ich will dich 
segnen und du sollst ein Segen sein.“ Gott hört nicht auf, 
neu mit uns anzufangen, deshalb fangen auch wir an. Wir 
sind überzeugt: Dieser „Anfängerglaube“ hat Verheißung.

„Weites Land“ ermöglicht vielfältige 
Beteiligung
Es gibt viele Beteiligungsformate, z.B. „Barcamps“ (of-
fene Tagung mit offenen Workshops). Inhalt und Ablauf 

werden von den Teilnehmenden selbst entwickelt und 
im weiteren Verlauf gestaltet. Keine durchgeplante Kon-
ferenz, sondern Freiräume: Raum für das, was auf dem 
Herzen liegt. Besucher werden zu Beteiligten. Fragen, 
Ideen, Wünsche und Einsichten werden zum Thema. Die 
Erfahrung zeigt: So werden mehr Beteiligte gewonnen. 

Mehr als eine Methode
Wir machen ernst mit dem Priestertum aller Glaubenden. 
Gottes Geist leitet uns als seine Kinder. Es ist die Entde-
ckung des Pietismus: Wir sagen uns gegenseitig (!) das 
Wort Gottes weiter. Wir schöpfen aus der Bibel, hören 
auf Gottes Wort und weisen uns gemeinsam den Weg. 
Es braucht auch Leitung und Ämter, aber die Erfahrung 
von Pietisten ist: Auf der Beteiligung von Laien liegt Se-
gen. Das greifen wir mit den Foren des Beteiligungspro-
zesses auf. Natürlich gibt es auch Vorträge und „Input“: 
Biblische Impulse, geistreiche Kurzvorträge, ehrliche Be-
richte und Angebote, wie alles weitergehen kann: Bera-
tung, Begleitung, Coaching, Vernetzung. „Weites Land“ 
ist mehr als nur ein Prozess. Es markiert unseren Ver-
heißungshorizont. Gott verheißt uns, uns in ein „weites 
Land“ zu führen. Deshalb machen wir Gottes Verspre-
chen zum Programm. Wir brechen immer wieder neu auf 
– als eine Hoffnungsbewegung auf dem Weg in „weites 
Land“.

Herzliche Einladung zu den Foren: 
Z.B. am 18./19. Februar 2022 online.
Anmeldungen und weitere Foren sind ab sofort möglich 
über die Website www.weitesland.online. Ich freue mich 
schon sehr auf unsere Begegnung!  

� Steffen Kern
� Präses des Evangelischen 
� Gnadauer Verbandes

VG /Gn a dau

Der Zukunftsprozess 
des Gnadauer Verbandes
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Konf irmation
Es wäre übertrieben, wenn ich behaupte: „Wir ha-
ben alles schon erlebt!“ Zum Beispiel wissen mei-
ne Frau und ich ja überhaupt nicht, worauf man 
bei der Konfirmation eines Sohnes achten soll. 
Immerhin sind aber drei unserer Töchter mit dem 
Thema durch, und wir mussten lernen, wie viel-
seitig dieses Fest stattfinden kann. Frisuren von 
kunstvoll drapiert bis halbwegs gekämmt, Kleider 
in dunkel- und hellblau, die Füße in Pumps oder 
Chucks. Konfirmationsgottesdienste von zwei 
Stunden Dauer und mehr, in überfüllter Kirche und 
mit Abendmahl – oder eher kompakt im eigenen 
Garten. Die Feier mal im einen, mal in einem ande-
ren Gemeinschaftshaus und zuletzt bei uns, in un-
serem überschaubaren Wohn-/Esszimmer und un-
ter freiem Himmel. Auf dem Teller fanden sich mal 
mediterrane Variationen, dann aber auch Burger 
zum Selberbasteln. Zwei Töchter warten noch da-
rauf, konfirmiert zu werden. Ich bin sicher: Sie sam-
meln längst ihre eigenen Ideen zu diesem Ereignis 
und werden unseren Erfahrungsschatz erweitern …
In diesem Jahr haben wir aber Pause. Das gibt mir 
Zeit, hier ein paar Eindrücke aufzuschreiben und  
mich der Frage zu stellen: „Konfirmation – was ist 
das? Und was soll das?“ Dabei denke ich zuerst an 
Dr. Frank Schnoor, unseren Pastor. Was die drei 
sehr unterschiedlichen Konfirmationen in unserer 
Familie gemeinsam haben, ist nicht zuletzt sein 
Beitrag. Er hat bisher alle unsere Kinder konfir-
miert, und ich fand jedes Mal bemerkenswert, wie 
persönlich und individuell er sich den Konfirmand/
innen mit Worten und Gesten zuwandte. Dafür 
nahm er sich die Zeit, wenn er (auf der grünen Wie-
se) einer einzelnen Person gegenüberstand, aber 
genauso auch in den Gottesdiensten für eine halbe 
oder ganze Gruppe.

Ich finde, das soll eine Konfirmation sein: Eine Be-
gegnung, die der oder dem Konfirmierten zeigt: 
Hier geht es jetzt wirklich nur um Gott und mich! 
Gott nimmt mich als unverwechselbares Original 
wahr und ernst und spricht mich persönlich an. Er 
spricht mir auch etwas zu. Und er wirbt um meine 
Antwort, meine Einwilligung in eine Beziehung, die 
von seiner Seite längst angebahnt ist. Schön, wenn 
eine Pastorin oder ein Pastor das durch die Form 
und den Inhalt dieser Botschaft vermitteln kann! 
Und gut, wenn alle anderen die Hauptperson auf 
behutsame Weise im Mittelpunkt stehen lassen – 
so, dass sie die geballte Aufmerksamkeit der Fest-
gesellschaft wirklich genießt. Der Tag der Konfir-
mation soll schließlich in wohltuender Erinnerung 
bleiben – wegen lustiger Missgeschicke und trotz 
der Blasen an den Füßen: als der Tag, an dem ich 
mich bei Gott festgemacht habe; als eine Erfah-
rung, die meinem ganzen Leben Halt und Richtung 
gibt.
Was wir bei den nächsten Konfirmationen in unserer 
Familie erleben werden, erwarte ich gespannt. Ei-
nen grünen Hosenanzug zu Gummistiefeln hatten 
wir noch nicht und auch noch keinen Hut. Dazu 
könnte dann vielleicht eine Gemüsesuppe passen 
oder ein Pizzabuffet. Aber das alles ist nebensäch-
lich. Entscheidend ist die Entdeckung: Der Gott, der 
sich mit mir auf den Weg machen will, steht über al-
len Bedenken und Einwänden der besorgten Eltern; 
und er steht genauso klar direkt an meiner Seite, 
um mich zu stärken und zu begleiten.

Prediger Sebastian Bublies, Süderbrarup


